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FINDET ODER MACHT MAN "GUTE" LEHRER? 
Ueberlegungen und Thesen zu einigen Grundfragen der Lehrer- 
bildung 
Urs K. Hedinger 
1. Zur Problemstellung 
Die folgenden Ueberlegungen entstanden im Umfeld von empiri- 
schen Studien Über die Rekrutierung und die Selektion in die 
Lehrergrundausbildung und in den Lehrerberuf. Die Beschäfti- 
gung mit diesen Themen führt mich zur kritischen Frage, ob 
nicht beträchtliche Diskrepanzen bestehen zwischen dem An- 
spruch der Lehrerbildungsinstitutionen, bei der Auslese, der 
Ausbildung und der Beurteilung ihrer Kandidaten und Studenten 
auch "~ersönlichkeitseigenschaften" als wichtige Eignungskri- 
terien zu berücksichtigen, und der tatsächlich festzustellen- 
den Praxis. 
Die folgenden thesen- und skizzenartigen Ueberlegungen wollen 
zum Nachdenken und zur Diskussion anregen. 
Wichtige Bedingungen für die Qualität von Unterricht und Er- 
ziehung in der Schule und damit für die Ergebnisse und Wir- 
kungen der Schule liegen bei der Person des Lehrers. Bemühun- 
gen um die Qualität von Unterricht und Erziehung müssen des- 
halb unter anderem ( ! )  darauf zielen, unseren Schulen "gute" 
Lehrkräfte zu sichern. Dazu können Massnahmen in den Berei- 
chen der Rekrutierung und Selektion in die Lehrerausbildung, 
der Aus- und Fortbildung und der Beratung aktiver Lehrer bei- 
tragen. 
Dem Versuch, die Merkmale des "guten Lehrersw zu bestimmen, 
stellen sich grosse Schwierigkeiten entgegen. Dennoch glaube 
ich an die grundsätzliche Möglichkeit, zu einem Kern von kon- 
sensfähigen Aussagen über den "guten Lehrer" zu kommen. Vor- 
stellungen darüber zu entwickeln ist unumgänglich, da die Se- 
lektion, die Aus- und Fortbildung und die Beratung von L.eh- 
rern auf entsprechende Orientierungs- und Zielpunkte angewie- 
sen sind. Wenn nicht explizite und rational diskutierte Vor- 
stellungen als Handlungsorientierungen zur Verfügung stehen, 
werden implizite Vorstellungen in unkontrollierter Weise 
wirksam. 
Zu einem heute vertretbaren und bei Auslese und Ausbildung 
handlungsleitenden Konzept des "guten Lehrers" können viele 
bisherige Bestimmungsversuche - von geisteswissenschaftlich- 
pädagogischen Tugendkatalogen bis zu Ergebnissen empirischer 
Unterrichts- und Lehrerforschungen - Elemente beitragen. Die 
Schwäche mancher Versuche liegt in ihrer Einseitigkeit und 
Verkürzung. Die Charakterisierung des "guten Lehrersn hat un- 
terschiedlichste Arten von Merkmalen zu umfassen, die von 
kognitiven Merkmalen (Intelligenz, Denk- und Strukturierungs- 
fähigkeiten, Sprachfähigkeiten, berufsspezifischen Kenntnis- 
sen, fachbezogenen Sachkenntnissen etc.) über Einstellungen, 
Motive und soziale Fähigkeiten (Offenheit und Toleranz, 
Interesse am Umgang mit Kindern/Jugendlichen, Empathie etc.) 
bis hin zu "tieferliegenden" Persönlichkeitsstrukturen und 
-merkmalen und solchen der Emotionalität (Stabilität und Be- 
lastbarkeit, geringer Neurotizismus, geringe soziale Aengst- 
lichkeit, Konfliktfähigkeit, positive Grundgestimmtheit U.:.) 
reichen. Die Bedeutung dieser Merkmale ist durch ihre Wirkung 
auf das Lehr- und Erziehungsverhalten des Lehrers und die 
Lernergebnisse bei den Schülern (in Form kognitiver Lerner- 
gebnisse, aber auch der sozialen und Persönlichkeitsentwick- 
lung) begründet. Ein solches Konzept des "guten Lehrers" kann 
sich teilweise auf empirische Forschungsbefunde stützen, muss 
daneben aber auch andere Erfahrungen und Ueberlegungen mit 
Plausibilitätscharakter einbeziehen. 
Das Bild vom "guten Lehrer" ist zeitbedingt und hängt mit an- 
deren Vorstellungen zusammen. Wesentlich ist zum Beispiel, 
welches Gewicht der Erziehungsaufgabe des Lehrers neben der 
Lehraufgabe im engeren Sinne beigemessen wird. Bilder vom 
"guten Lehrern unterscheiden sich nicht zuletzt in der Bedeu- 
tung, die sie "Persönlichkeitsmerkmalen" geben. Diesbezügli- 
che Extrempositionen können als "Unterrichtsmanager-Ansatzn 
einerseits und als "Persönlichkeits-Ansatz" andererseits eti- 
kettiert werden. Unter dem Einfluss der Professionalisie- 
rungsdiskussion, einer verhaltenstheoretisch orientierten Un- 
terrichts- und ~ehrereffektivitätsforschung und entsprechen- 
der Lehrerbildungskonzepte (Lehrerverhaltenstraining u.ä.) 
wurde in einer zurückliegenden Phase einseitig die erste Po- 
sition betont. Die Anzeichen mehren sich, dass neuerdings der 
"Persönlichkeits-Ansatzn wieder stärker in den Vordergrund 
tritt - zum Teil nun seinerseits einseitig. (Vgl. dazu 2.B. 
SCHRECKENBERG 1982; von HENTIG 1984.) 
Der "Persönlichkeits-Ansatz" besagt, dass entscheidende Vor- 
aussetzungen für Erfolg oder Misserfolg in der Tätigkeit als 
Lehrer und somit für die Eignung zum Lehrerberuf in "Persön- 
lichkeitsmerkmalen" bestehen, nicht in erwerbbaren Wissensbe- 
ständen und trainierbaren Techniken. Diese "Persönlichkeits- 
merkmalen sind als Ergebnis früher Sozialisationsprozesse vor 
jeder Berufsausbildung im wesentlichen gegeben und durch die 
Ausbildung nur noch beschränkt modifizierbar. "Professionali- 
sierung" durch Ausbildung ist sekundär, sie kann höchstens 
positive Persönlichkeitsvoraussetzungen für Erziehungs- und 
Unterrichtstätigkeit verstärken und durch nötige berufsbezo- 
gene Kenntnisse und Fertigkeiten ergänzen. Nach Schrecken- 
berg: Die Lehrerausbildung kann allenfalls aus "guten" noch 
"bessere" Lehrer machen, nicht aber aus ungeeigneten geeigne- 
te. 
Damit ist auch über die "Machbarkeit" durch Ausbildung eine 
klare Aussage gemacht: Wichtige Voraussetzungen für erfolg- 
reiche/gute Unterrichts- und Erziehungstätigkeit können durch 
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Ausbildung nicht geschaffen werden. Damit skellt sich die 
Frage, in welchem Ausmass und wie andere Massnahmen, 2.B. im 
Sinne der Auslese und der Beratung, zu ihrer Sicherstellung 
beitragen können. 
2. Erste Ueberlegungen zu einem ganzheitlichen Ansatz 
Ich gehe davon aus, dass weder ein einseitiger "Persönlich- 
keits-Ansatz" noch ein reiner "Unterrichtsmanager-Ansatzw ein 
sinnvolles, für die Lehrerbildung handlungsleitendes Konzept 
des "guten Lehrersw liefern kann. Die beiden Auffassungen 
müssen sich in einem umfassenderen Konzept ergänzen. Dieses 
anerkennt die grosse Bedeutung von "Persönlichkeitsmerkmalen" 
für die Eignung zum Lehrerberuf, betrachtet diese aber in je- 
dem Falle als ergänzungsbedürftig durch Merkmale, die in ei- 
ner im Sinne der Professionalisierung anspruchsvollen theore- 
tischen und praktischen Ausbildung erworben werden. Die im 
Titel gestellte Frage ist nicht im Sinne eines Entweder-oder 
zu beantworten. Zweifellos sind die für den "guten Lehrerw 
konstitutiven Merkmale in unterschiedlichem Masse durch die 
Ausbildung formbar. Entsprechend unterschiedliches Gewicht 
wird für die Sicherstellung der betreffenden Merkmale der Se- 
lektion in Ausbildung und Beruf einerseits, der Sozialisation 
in der Ausbildung und im Berufsfeld andererseits zukommen. 
Aber die Grenzen sind nicht scharf und die Zuordnungen nicht 
eindeutig. So hat Ausbildung immer auch die Aufgabe, neben 
der Vermittlung von Kenntnissen und Fertigkeiten am "Haupt- 
instrument Persönlichkeit" des künftigen Lehrers zu arbeiten, 
berufsrelevante Persönlichkeitsmerkmale zu stützen, zu för- 
dern bzw. zu korrigieren, durch Reflexion deren Bedeutung für 
Lehr- und Erziehungstätigkeit bewusst und damit wenn möglich 
beschränkter Kontrolle zugänglich zu machen. Auch Persönlich- 
keitsmerkmale, die in der Regel relativ stabil sind, können 
nicht als in jedem Falle über ein Lehrerleben hinweg unverän- 
derlich aufgefasst werden. Als Folge verschiedenartiger 
Ereignisse und Entwicklungen können sie sich so verändern, 
dass wesentlich andere Voraussetzungen für das erfolgreiche 
Ausüben der Lehrertätigkeit resultieren. Hier können beim am- 
tierenden Lehrer u.a. Fortbildung und Beratung stützend, för- 
dernd und korrigierend wirken. 
Auf diesem Hintergrund kann ich mir in idealtypischer Weise 
ein System von Massnahmen vorstellen, die, einander ergän- 
zend, dazu beitragen, für unsere Schulen "gute Lehrerw zu ge- 
winnen, zu formen und zu erhalten. Wichtige Aspekte davon 
sollen hier lediglich stichwortartig skizziert werden: 
a. Rekrutierunq. Massnahmen, die dazu beitragen, 
- für den Lehrerberuf geeignete Personen ausfindig zu machen 
und zu entsprechenden Ausbildungs- und Berufswahlentschei- 
den zu motivieren (Selbstselektion) 
- wichtige Bezugspersonen von Berufswählern (Eltern, Lehrer, 
Berufsberater) in die Lage zu versetzen und zu motivieren, 
Geeignete/Ungeeignete entsprechend zu beraten. Eventuell 
Erschliessen ganz neuer Rekrutierungsfelder. 
b. Selektion in die Grundausbildun . Bei den Ausleseentschei- 
dungen neben kognitiven FähigLeite: und schulleistungsbezoge- 
nen Qualifikationen vermehrt auch berufseignungsrelevante 
"Persönlichkeitseigenschaften" berücksichtigen. 
C. Qualifizieren in der Grundausbildun . Neben Vermittlung 
des notwendigen Sachwissens und einschlagiger pädagogischer, 
psychologischer und didaktdischer Konzepte auch die Entwick- 
lung erwünschter Verhaltens- und Persönlichkeitseigenschaften 
fördern. Die Persönlichkeitsförderung, orientiert an Vorstel- 
lungen vom "guten Lehrer", hat explizites Ziel der Lehreraus- 
bildung zu sein und ist durch spezifische Massnahmen zu ver- 
wirklichen. 
d. Beratung während der Ausbildung. Massnahmen, die dazu die- 
nen 
- auf der Basis zunehmender Vertrautheit mit Berufstätigkeit 
und -anforderungen die Berufs- und Ausbildungsentscheidung 
und die Berufseignung zu überprüfen (angeleitete Selbsteva- 
luation) 
- Eignungs- und Qualifikationsdefizite festzustellen, um bei 
grundsätzlich Geeigneten Massnahmen zu deren Behebung zu 
treffen, um Ungeeignete in alternative Laufbahnen "wegzube- 
ratenw. 
e. Beurteilung der Lehr- und Erziehungsfähigkeit im Verlauf 
und am Ende der Ausbildung. Selektionswirksame Evaluation 
nicht nur der schulischen Leistungen, sondern auch spezifi- 
scher Merkmale der Berufseignung. 
f. Beratung während der Berufspraxis. Massnahmen mit dem Ziel, 
- den Lehrer bei der optimalen Umsetzung seiner individuellen 
Voraussetzungen und Potentiale in seiner Lehrtätigeit zu 
unterstützen 
- ihm beim Lösen konkreter Probleme und Schwierigkeiten zu 
helfen 
- seine individuelle Weiterentwicklung, vor allem auch im 
"~ersönlichkeitsbereich", zu fördern 
- ihm in Konflikt- und Krisensituationen beizustehen. 
g. Fortbildun . Neben dem Auffrischen und Erweitern von Qua- 
lifikationen :ur Anpassung an veränderte Aufgaben, Anforde- 
rungen und Bedingungen im Berufsfeld: Mitarbeit bei Unter- 
richts- und Schulreformen; Zusammenarbeit mit Kollegen (Orga- 
nisationsentwicklung in der Schule); Anregung zu persönlicher 
Weiterentwicklung (Reflexion der eigenen persönlichen und be- 
ruflichen Situation, Arbeit am "Instrument Persönlichkeit"). 
h. Schulaufsicht und Lehrerpersonalpolitik. Unterrichts- und 
Lehrerbeurteilung mit dem Ziel, positive Aspekte der Lehr- 
und Erziehungspraxis des einzelnen Lehrers zu stützen, all- 
fällige Defizite festzustellen mit der Möglichkeit der Zuwei- 
sung zu einer Beratung oder Fortbildung. Massnahmen bei Unge- 
nügen 'und akuten Schwierigkeiten (Berufsunterbruch oder 
-wechsel). 
3. Bemerkungen zum Ist-Zustand 
Bewusst pointiert behaupte ich, dass sich die Situation, wie 
wir sie tatsächlich vorfinden, in mancher Beziehung stark von 
der skizzierten Modellsituation unterscheidet. Eine kohären- 
te Politik im Sinne der Modellvorstellung gibt es nicht. Ein- 
zelne Bemühungen stehen unkoordiniert nebeneinander. Ihnen 
liegen wenig klare Ziel- und Verfahrensvorstellungen zugrun- 
de. Oft klaffen Anspruch und Wirklichkeit deutlich auseinan- 
der. Dies soll an einigen ausgewählten Punkten kurz näher 
charakterisiert und begründet werden. 
Zur Rekrutierung: Dass die Richtigen sich für den Lehrerberuf 
entscheiden, ist eher eine Hoffnung als eine Gewissheit. Die 
Prozesse der Vor- und Selbstselektion und die Motive der' Aus- 
bildungs- und Berufswahl sind wenig geklärt. Man weiss auch 
wenig darüber, an welchen Lehrerbildern und welchen Eignungs- 
vorstellungen sich die Wählenden und ihre Bezugspersonen und 
Ratgeber orientieren. Entsprechend diffus müssen Massnahmen 
bleiben, die der Verbesserung der Rekrutierung dienen sollten. 
Zur Selektion in die Grundausbildung: Es zeigt sich, dass 
beim Zugang in die Grundausbildung eine Auslese praktisch 
ausschliesslich unter Gesichtspunkten der schulischen Quali- 
fikationen und Fähigkeiten vorgenommen wird. Andere für Be- 
rufseignung und -erfolg relevante Merkmale, insbesondere 
"Persönlichkeitsmerkmale", ibeeinflussen Ausleseentscheide 
höchstens in unsystematischer Weise und in Grenz- oder Ex- 
tremfällen. Die Auslese künftiger Lehrer nach eignungsrele- 
vanten ~ersön l ichke i t smerkrna len  ist ein nicht eingelöster An- 
spruch : 
Zur Qualifikation in der Grundausbildung: Wirkungen und Er- 
folg der theoretischen Berufsbildung (Pädagogik, Psychologie, 
Didaktik) bleiben weitgehend ungewiss. Wird das Vermittelte 
von den Studenten wirklich in handlungsleitende Strukturen 
integriert und damit wirksam? "Förderung der Persönlichkeits- 
entwicklung" ist zwar eine erklärte Zielsetzung der Ausbil- 
dung, dürfte sich aber oft eher in wenig kontrollierter Weise 
als Nebenprodukt ergeben, seltener als Ergebnis gezielter Be- 
mühungen. Sie orientiert sich zum Teil an diffusen Vorstel- 
lungen über Lehrerpersönlichkeit und -gesinnung, seltener an 
konkreteren Bestimmungen der Eigenschaften, die den guten/er- 
folgreichen Lehrer ausmachen. Die Möglichkeiten, entsprechen- 
de Fähigkeiten und Merkmale (wie 2.B. Kontaktfähigkeit, emo- 
tionale Stabilität, Frustrationstoleranz u.ä.1 gezielt zu 
fördern, sind wenig entwickelt. 
Zur Beurteilung und Beratung in der Grundausbildung: Entspre- 
chende Massnahmen sind nur beschränkt wirksam und führen sel- 
ten zu Laufbahnwechseln. Dies hat verschiedene Gründe: Unsi- 
cherheit bezüglich der Kriterien und entsprechender Urteile; 
Schwierigkeiten, selektive Konsequenzen aus Beurteilungen 
durchzusetzen; Fehlen realistischer und zumutbarer Laufbahn- 
alternativen und der nötigen Durchlässigkeit. 
Zur Schulaufsicht und Lehrerpersonalpolitik: Auch in Fällen 
offensichtlichen Ungenügens einer Lehrkraft, verbunden mit 
beträchtlichem Leidensdruck bei allen Beteiligten, bekunden 
Schulaufsicht und -behörden oft grosse Mühe, in nützlicher 
Frist angemessene Lösungen zu realisieren. Die Schwierigkeit, 
Lehrer in anderen Tätigkeiten zu platzieren, stellt ein be- 
trächtliches Hindernis gegen das Ablösen ungeeigneter Lehrer 
aus den Schuldienst dar. 
4. Gedanken zur Realisierung und Realisierbarkeit 
Gegen die hier vorgebrachten Vorstellungen können Einwände 
auf verschiedenen Ebenen vorgebracht werden. 
Man kann bezweifeln, dass Über ein Konzept des "guten Leh- 
rers" Konsens zu erreichen ist. Sicher ist die Gefahr zu be- 
achten, dass verkürzte, einseitige und unnötig statische Vor- 
stellungen über den "guten Lehrer" mehr schaden als nützen 
können. Es gibt Argumente auch für eine Gegenposition, die 
besagt, dass es den guten Lehrer nicht gibt, dass man mit 
recht unterschiedlichen Voraussetzungen, auch im Sinne von 
Persönlichkeitsmerkmalen, ein guter Lehrer sein kann. Dazu 
sagt von Hentig (1984): "Es gibt nicht nur von Natur aus gute 
oder von Natur aus schlechte Lehrer, sondern in erster Linie 
verschiedene Lehrer. Sie würden fast alle gute Lehrer sein 
können, wenn sie den Mut zu ihrer Eigenart hätten." Die Auf- 
gabe bestünde demnach eher darin, dem (künftigen) Lehrer zu 
helfen, seine - günstigeren oder weniger günstigen - Voraus- 
setzungen und Potentiale in der Erziehungs- und Lehrtätigkeit 
optimal zu nutzen. Ziel wäre dann zum Beispiel eine nPassungn 
zwischen Lehrerindividualität und Unterrichtsstil. (Vgl. dazu 
SCHRECKENBERG, 1984: individuell-biographischer Ansatz der 
Lehrerqualifizierung.) Ich meine, dass Massnahmen, die nach 
der Grundausbildung und dem Berufseintritt ansetzen (Fortbil- 
dung, Beratung), schwergewichtig unter dieser Leitvorstellung 
zu stehen haben. 
Die Ausbildungsstrukturen stellen wichtige Rahmenbedingungen 
im Sinne von Erleichterungen oder Hindernissen für die Ver- 
wirklichung von Massnahmen dar, wie sie oben skizziert wur- 
den. Dazu nur die folgenden Hinweise: 
- Ausbildungsformen, die im Sekundarbereich I1 Allgemein- und 
Berufsbildung miteinander kombinieren, fällt es schwerer, 
eine Eingangsauslese unter Gesichtspunkten der Berufseig- 
nung bildungspolitisch zu legitimieren als einer aus- 
schliesslich reich. berufsbezogenen Ausbildung im tertiären Be- 
- Auch die Eingliederung einer Lehrerausbildung in die Insti- 
tution Universität erschwert bisher eine berufsbezogene 
Eingangsauslese. 
- Je jünger der Eintritt in die Lehrerausbildung erfolgt, um- 
so unsicherer und problematischer sind Urteile über die Be- 
rufseignung. 
- Es ist schwierig, eignungsrelevante Verhaltens- und Persön- 
lichkeitsmerkmale ausserhalb jener Situationen und Tätig- 
keiten zu beurteilen, in denen sie sich zu bewähren haben. 
Die Möglichkeiten der Eignungsbeurteilung sind umso besser, 
je früher und umfangreicher in der Ausbildung Praxiselenen- 
te angesetzt sind. 
- Eignungsurteile im Ausbildungsverlauf werden nur dann sele- 
gierend wirksam, wenn a.ttraktive bzw. zumutbare Möglichkei- 
ten zum Laufbahnwechsel und entsprechende Durchlässigkeit 
bestehen. Dies setzt entsprechende Stukturierungen der 'Stu- 
dienverläufe voraus. 
Offensichtlich ergeben sich, augehend von Ueberlegungen über 
die Bedingungen für eine wirksame berufseignungsbezogene Aus- 
lese beim Eintritt und im Verlauf der Ausbildung, weitrei- 
chende Forderungen an die Ausbildungsstrukturen. 
Dass die Frage der relevanten Merkmale und der Eignungskrite- 
rien noch besser zu klären wäre, wurde bereits erwähnt. Im 
Bereich des diagnostischen Instrumentariums für die Eignungs- 
beurteilung müssten wesentliche Voraussetzungen erst noch ge- 
schaffen werden. Auch die Frage, wie weit und unter welchen 
Bedingungen es überhaupt gelingen kann, Eignungs rognosen zu 
stellen, ist offen. Die Schaffung der gennannten Vorausset- 
zungen wäre nur über entsprechende intensive Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten möglich. 
Angesichts der Tatsache, dass bereits die Möglichkeiten, die 
blossen Schulleisturigen über mehr als ein Jahr hinaus eini- 
germassen zuverlässig vorauszusagen, sehr beschränkt sind, 
dürften die Hoffnungen bezüglich der Prognosemöglichkeiten 
bei berufsrelevanten Verhaltens- und Persönlichkeitseigen- 
schaften nicht besonders hoch angesetzt werden. .Im Zusammen- 
hang damit und auch mit der erwähnten Schwierigkeit, eig- 
nungsrelevante Merkmale ausserhalb einschlägiger Praxissitua- 
tionen und -tätigkeiten zu beurteilen, ist die Frage zu stel- 
len, ob es richtig ist, dass die "Direktrekrutierung" in den 
Lehrerberuf ("aus der Schule in die Schule für die Schule") 
den Regelfall darstellt. Ueber die Bedeutung ausserschuli- 
scher Erfahrungen und Bewährungen für Lehrer besteht weitge- 
hend Einigkeit. In den meisten Lehrerbildungen sind entspre- 
chende Forderungen aber nur ansatzweise und damit nur unzu- 
länglich erfüllt. Dazu H. Becker (1984): "Wir leisten uns den 
merkwürdigen Luxus, unsere Kinder Lehrern anzuvertrauen, die 
die Welt, in die die Kinder eintreten werden, zum Teil we- 
sentlich schlechter kennen als heute viele ältere Jugendliche 
in der Schule." Da "Lebenserfahrung eine entscheidende Vor- 
aussetzung zum Erziehen und zum lebensnahen Unterrichten 
ist", fordert Becker "Lehrer mit Biographien"; als Bedingung 
für eine Anstellung als Lehrer fordert er ein Jahr Tätigkeit 
in einem ausserpädagogischen Beruf. Noch radikaler wäre die 
Forderung, dass der Lehrerberuf, übrigens ähnlich wie auch 
andere soziale Berufe, nur als Zweitberuf ergriffen werden 
kann. Die besondere Bedeutung ausserschulischer Tätigkeiten 
und Erfahrungen liegt darin, dass sie einerseits zur Klärung 
der Berufswahl und der Berufseignung beitragen, andererseits 
zur Qualifizierung für die künftige Lehr- und Erziehertätig- 
keit. 
Die hier angeschnittenen Fragen sind komplex, sie hängen mit 
vielen Aspekten der Lehrerbildung zusammen. Gute und prakti- 
kable Lösungen liegen nicht auf der Hand. Entsprechende Ideen 
sind kontrovers und nicht leicht zu realisieren. Es scheint 
mir jedoch klar, dass die heutige Situation nicht zu befrie- 
digen vermag und dass Verbesserungen in den Bereichen der be- 
rufseignungsorientierten Auslese, der auf Persönlichkeitsent- 
wicklung ausgerichteten Ausbildung künftiger Lehrer und der 
Weiterqualifizierung, Unterstützung und Beratung während der 
Berufstätigkeit des Lehrers anzustreben sind. 
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